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Medium und Verbrechen 
Das Zürcher Filmpodium zeigt Frit� ·Langs « While the City Sleeps» 
· Das unbekannte Bijou eines be­
kannten Regisseurs: Das Film­
podium zeigt als Reedition Fritz 
Langs « While the City Sleeps», 
in dem skrupellose Pressevertre­
ter nicht nur das Gesetz, sondern 
auch das Verbrechen in die eige­
nen Hande nehmen. 
J ohannes Binotto 
Als man vor drei Jahren in Buenos Aires 
eine Kopie von Fritz Langs «Metropo­
lis» aufstõberte, die auch Hingst verloren 
geglaubte Szenen enthielt, feierte man 
diesen Fund lautstark und võllig zu 
Recht als Sensation. Vergessen ging da­
bei freilich, dass dieses frühe Meister­
werk bei weitem nicht der einzige Film 
Langs ist, welchcr der Wiederentde­
ckung harrt. Nach wie vor ist es erstaun­
lich, wie unbekannt mitunter die Werke 
dieses überaus bekannten Regisseurs 
geblieben sind, sclbst unter Cineastcn. 
Mit « While the City Sleeps» von 1956 
prasentiert das Zürcher Filmpodium 
nun eines dieser verkannten Glanz­
stücke als Reedition - eine kleine Sen­
sation. Denn der Thriller um einen 
Medicnkonzcrn, der seine Reporter 
ausschickt, um einen Frauenmõrder zur 
Strecke zu bringen, hat über die Jahre 
erstaunlich an AktualiUit gewonnen. In 
Zeiten, da Gerichtsverhandlungen von 
der Prcsse nicht bloss begleitet, sondern 
vorweggenommen werclen, mutet Langs 
Reportermeute, welche um cler Auflage 
willen das G�setz selbst in Hand nimmt, 
gar nicht mehr so unrealistisch an. 
In Fritz Langs «Fury», seinem ersten 
Film im amerikanischen Exil, waren clie 
T ater noch die lynchwüt.igen Bürger, 
wclche von den Medienleuten entweder 
angestaf:h�!t oder, am Ende,. qe,zahmt 
werden:lJn «While the City Sleeps;> hin­
gegen, . ·seincm vorletzten US-Film, 
scheint eine Welt ausserhalb der Redak­
tionen und Fernsehstudios gar nicht 
mehr zu existieren. Es ist vielmehr, als 
würden ··· die Verbrechen n ur für und 
wegen der Berichterstattung geschehen. 
Polizei und Justiz haben das Gewalt­
monopollangst an die Kollegen von der 
Presse abgetreten. 
Und selbst ·der gejagte Scrienkiller 
scheint bloss eine Erfindung der Revol­
verjournalisten zu sein: Der Mõrder ist 
ein Schlagzeilen-Geschõpf mit Kli­
schees anstelle einer Psyche. Das hõl­
zerne Spiel seines Darstellers, die ste­
reotype Gestik und Mimik, in der sich 
die Psychopathie der Figur ausdrücken 
soll, ist darum auch kein Mangel. Viel­
mehr zeigt sich darin gerade die Abhan­
gigkeit des Killers von der Presse: Denn 
nuancierte seelische Abgründe haben in 
den Kurztexten der Boulevardzeitungen 
keincn Platz, uncl am Fernsehen macht 
nur Furore, wessen Gesichtsausdruck 
auch auf dem kleinen Schirm sofort zu 
Fritz Langs « While the City Sleeps» zeigt die symbiotische Beziehung zwischen einem Frauenmorder und den Skandalmedien. Po 
lesen ist. Wie symbiotisch clie Beziehung 
zwischen Killer und ihn jagenden Me­
dien ist, zeigt sich besonders pragnant, 
wenn sich der Reporter Ed Mobley in 
einer Fernsehsendung direkt an den 
Mõrder wendet. 
Gefilmt ist diese Sequenz in der 
Technik von Schnitt und Gegenschnitt: 
Die Aufnahmen des TV-Moderators 
wechseln .�}e� a b mit de� Bild�rn, wel­
che di e R�akiionen des 1vor':ro.�m F em-
seher sitzenden Verbrechers zeigen. 
Die Inszenierung ist exakt dieselbe, 
wie man sie von Polizeiverhõren im 
Kriminalfilm bestens kennt. Doch wah­
rend dort Ermittler und Verdachtiger 
im selben Zimmer sitzen, sind sie hier 
nur per Fernsehkanal miteinander ver­
bunden. Wie der Philosoph Jacques 
Ranciere in seiner brillanten Analyse 
· von Langs Fil� ?eraus�estrichei1 h;lt,. 
verkehrt· siCh'in �'diese'r•Szene de r ·Be-
Weitere Filmzyklen im Zürcher Filmpodium 
jto. · Neben Fritz Lang sowie der 
Fonda-Familie und deren sagenhaftem 
Film-Output widmet das Zürcher Film­
podium diesen Monat dem franzõsi­
schen Filmemacher Jacques Becker eine 
Retrospektive. Von François Truffaut 
als Vorbild bewundert, hat sich Becker 
selbst von clen amerikanischen Klassi­
kern inspirieren lassen. D er Ironie eines 
Ernst Lubitsch, Erich von Stroheim 
oder Howard Hawks hat Becke.r eine 
ganz eigene, franzõsische Wendung ge­
geben. Ein Kino der Musse und des ele­
ganten Laissez-faire ist das, wo sich 
selbst die Gangster mehr Zeit fürs ge­
sellige Zusammensitzen nehmen als für 
Schiessereien. 
Daneben schreitet das Filmpodium 
weiter auf seiner Durcharbeitung der 
Filmgeschichte. Das Jahr 1961 steht auf 
dem Programm und mit. ihm all die 
Filme, welche es hervorgebracht hat. 
Daraus ergeben sich überraschende 
Konstellationen: Wahrend Robert Wise 
mit «West Side Story» das amerikanische 
Musical auf die Strasse schickt, seziert 
Michelangelo Antonioni mit «La notte» 
die gefühlskalte. Welt der europaischen 
High Society. Kurosawa dreht mit 
«Yojimbo» einen Film noir à la japo­
naise, der Schriftsteller Pier Paolo Paso­
lini gibt mit «Accattone» seinen fulmi­
nanten Einstand als Regisseur, und der 
grosse Luis Buftuel beweist mit «Viri­
diana», dass er noch immer so skandalõs 
ist wie zu Beginn seiner Karriere. Kurz­
um: Wer diesen Monat nicht das eine 
oder an dere Mal ins Filmpodiuw pilgert, 
muss sich schon eine extrem gute Aus­
rede einfallen lassen. 
lnformationen zu allen Reihen: www.filmpodium.ch. 
griff der Tele-Vision: Die TV-Übertra­
gung funktioniert in beide Richtungen 
und registriert nicht nur, was im Studio 
geschieht, sondern nimmt auch den 
Zuschauer zu Hause ins Visier. Das 
Fernsehgerat wird so zum 
schen Kontrollapparat, dessen Anwei­
sungen alle, auch die Delinquenten, 
Folge zu leisten haben. So erscheinen 
denn auchdie Tateri des Serienmõrders 
fortah als\Versuche, cleril':·iu ;entspre­
chen, was er am Fernsehen über sich 
selber gehort hat. Der Tater wird zur 
Marionette, die kriminelle Energie 
aber bündelt sich in den Medien und 
bei jenen, die sie zu nutzen wissen. Es 
ist darum kein Zufall, wenn der Boss 
des Pressekonzerns, der sich noch auf 
dem Sterbebett mit Fernschreibern 
umgibt, frappant an den gelahmten 
Meisterverbrecher Haghi. aus Langs 
Stummfilm «Spione» erinnert. Bereits 
dessen Kommandopult ahnelte einem 
Newsdesk, an welchem nicht nur At­
tentate, sondern auch Presseberíchte 
fabriziert werden. 
In der Informationsgesellschaft sind 
die Pressevertreter Sylbst auf den Pos­
ten des Schurken vorgerückt und 
üben Anschlage mittels Drucker­
schwarze, Radiowelle und Fernseh­
signal - Massenvernichtungswaffen der 
Zukunft. Fritz Lang wusste das schon 
vor über einem halben Jahrhundert. 
Zürich, Filmpodium (Nüschelerstr. 11 ), 1.-29. J ul i. 
